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8 Seine Majeftät der König haben in Betracht der ganz ungewoͤhnlichen 
Erhebung der Mahlſteuer von allen Getreidearten, Körnern und Huͤlſenftuͤchten 
nicht nur den Erlaß der Klaſſenſteuer, in der unterſten (Kopfſteuer) Stufe, fuͤr 

Tage der Veroffentlichung dieſer Bekanntmachung durch die Amtsblaͤtter ab, die 
Gnade gehabt. : ; 
Indem ich 


5 wegen Erlaſſes der Klaſſenſteuer in der unterſten Steuerſtufe Seitens der Koͤnigl 


Mahl⸗Steuer vom 1. Auguſt c. ab in der bisherigen 
Breslau, den 22. April 1847. 


ER Beko nntmachung. e e oe ae) NEN En 


* 


Theuerung der erſten Lebensbedürfniſſe Allergnaͤdigſt zu befehlen geruht, daß die 


bis zum 1. Auguſt o. ausgeſetzt werde. Außerdem haben des Koͤnigs Majeſtaͤt 


N 7 5 r 
Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 


tal von 52 man, Tiefe alle Königl. Poft-Anftalten 


die drei Monate Mai, Juni und Juli é, zu beſtimmen, fondern auch von dem 


zollfreie Einfuhr für Reis und zwar bis Ende September o. nachzulaſſen die 


dieſen neuen Beweis der huldreichen landes vaͤterlichen Fuͤrſorge Sr, Majeſtaͤt hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich, daß 
der „Regierungen das Erforderliche veranlaßt werden, und daß die Erhebung der 
Art und Weiſe wieder eintreten wird. 


Der Ober⸗Praͤſident der Provinz Schleſſen. A 
; In Abweſenheit und Auftrag, Bi; 
10 Frhr. v. Kottwitz. . 
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: Glück aus Unglück. 2 
: Die Menſchen find auf Erden leider einzutheilen in eine kleine Zahl Gluͤckliche 
und eine Unzahl Ungluͤckliche. Wohl denen unter den Letzteren, die wenigſtens 
91 durch ihr Unglück gluͤcklich werden, wie es im folgenden Ereigniß der feltene 
all war. 8 5 . > Zr 
92 en Wachter rief 11 Uhr. Das Rollen der Equipagen in der großen und 
relchen Handelsſtadt verhallte allmahlich. Dunkler und ſtiller wurde es auf der 
ſchoͤnen Koͤnigsſtraße: dunkler und ſtiller wurde es auch im Bornſchen Haufe, 
Nur in dem Eckzimmer linker Hand brannte noch eine dicht umſchirmte Aſtral⸗ 
Lampe, und warf ihren mondſcheinartigen Schimmer auf das Nachttiſchchen 
vor dem Belte der Franken Commerzien⸗Raͤthin, an welchem, aus einem Buche 
vorleſend, die liebliche Emma ſaß. „Hoͤr auf!“ ſagte die Kranke, ſich verdrießlich 
nach der Wand kehrend, „dein Leſen langweilt mich; ich will verſuchen zu ſchla⸗ 
fen.“ Emma legte das Buch bei Seite, nahm ihre Arbeit zur Hand und achtete 
dabei ſorgſam auf jeden Athemzug der Schlummernden. Sie hatte auf gleiche 
Weiſe ſchon manche Mitternachtsſtunde in dieſem Zimmer durchwacht, denn die 
Commerzien⸗Raͤthin war ſchon ſeit mehreren Wochen krank, und mochte in 
ihrem Wittwenſtand keine andere Pflegerin leiden, als ihre Emma, Sie hatte 
für das gute Mädchen, die Tochter ihrer Jugendfreundin und ihre Pathe dazu, 
immer eine beſondere Vorliebe gehegt, und Emma's Mutter, obwohl auch ſchiwaͤch⸗ 
lich und einſam — fie war ebenfalls Wittwe — ergriff mit Freuden dieſe Gele⸗ 


genheit, fi ihrer Freundin, durch ihrer Tochter Beſſtand für ſo manches Gute, zuͤndete das Wachslicht an 


das fie ihr gethan, dankbar zu bezeugen. Es konnte auch Niemand beſſer zur 
Krankenwaͤrterin paſſen, als Emma; denn zu ihrem fanften, duldenden und 
liebevollen Gemuͤth kam noch die frühe Uebung an dem Krankenbette ihres ver⸗ 
ſtorbenen Vaters, deſſen langes Leiden ſie mit der Mutter gemeinſchaftlich getra⸗ 


gen, und nach Kräften gelindert hatte. Auf dieſe Weiſe war ſie am Krankenla⸗ 


ger recht einheimiſch geworden, übernahm die Pflege ihrer lieben Pathe mit dem 
willigſten Herzen. Es darf jedoch nicht verſchwiegen bleiben, daß fie im Born⸗ 
Then Haufe zwei Augen für ihre Mühe dankbar anblickten, in deren Blicken fie 
für alle Embehrungen, alle Launen, alle unbilligen Forderungen der Kranken, 
reichen Etſatz fand. Willibald, der einzige Sohn, und kuͤnftige Chef des Hauſes, 
war unlaͤngſt aus England zurückgekommen, hatte ſeine Mutter leidend, und das 
holdeſte Madchen, das er je erblickte, an ihrem Bette gefunden. Er ſah ſie hier 
täglich, enkdeckte taglich neue Tugenden, neuen Liebreſz an ihr und der in feinem 
Buſen aufſteigende Wunſch, dieſes Madchen dereinſt die Seine zu nennen, wurde bald 
zum verſchwiegenen aber feſten Enſſchluſſe. Zwar hatte feine Mutter, das wußte er, 


ganz andere, län mit ihm im Kopfe; ſie kannte den Werth des Reichthums, 
ſie ſchaͤtzte un uberſchaͤtzte vielleicht denſelben; doch konnte man ihr dabei eine 


gewiſſe Großmuth des Charaktets, die der edelſten Halldlungen zur guͤnſtigen 


der Uhr, wenn die Stunde nicht mehr fern war, wo Wilibald die Mutter zu beſu⸗ 


chen pflegte. Trat er ins Zimmer, fo ſchmuͤckte ein hoͤheres Roth ihre Wangen, 


aber fie raͤumte ihm ſogleich den Platz am Bekte ein und arbeikete emſiger in der 

entgegengeſetzten Ecke des Zimmers. En re 
Auch heute hatte ſie ihn auf dieſe Weife geſehn, und heute hatte ihr Herz 

gepocht als er zu ihr trat und ſagte: „Liebe Emma, wird Ihnen das. naͤchtliche 


Wachen auch nicht zu viel? Sie ſehen ein wenig blaß aus, ich werde kuͤnftige 


Allen aber ahnte Emma nichts. Sie ſah blos einmal, meht als gewoͤhnlich nach = 


# 


Nacht Ihre Stelle übernehmen.” Emma verſicherte dagegen, daß ſie ſich nicht 


im geringſten angegriffen fühle: auch war die Kranke keineswegs geneigt, 
Emma's Stelle von ihrem Sohne einnehmen zu laſſen; Emma blieb bei ihr 
wie gewoͤhnlich. Dieſe Erinnerung des heutigen Morgens ging in der ſtillen 


Mitternachtsſtunde wieder in Emma's Köpfchen voruͤber. Wilibald, fie mußte d 


es ſich geſtehen — wurde ihr mit jedem Tage lieber, Es war doch ein guter und 
— was half's, fie mußte es hinzuſetzen, auch ein gar ſchoͤner Juͤngling. — 
„Emma“ rief jetzt die Kranke, die nicht ſchlafen konnte, und unterbrach des Maͤd⸗ 
chens liebliche Ideen⸗Reihe, „Emma, du mußt mir einen Gefallen thun. Hier 
nimm dieſen Schluͤſſel (ſie nahm ihn aus einer an der Seite des Bettes befeſtig⸗ 
ten Ehatoulle) ſchließe dort im Nebenzimmer den großen Schrank auf und bringe 
mir aus demſeben den dritten Auszug rechter Hand; es ſind darin Papiere, die 
ich einmal durchleſen moͤchte.“ Ohne Wiederſpruch, denn ſie war ſolcher Einfälle, 
zur unpaſſenden Stunde ſchon gewohnt, that Emma wie ihr geheißen. Sie 
öffnete die Thuͤr des Nebenzimmers, welches ſehr 


7 


geraͤumig und mit koſtbaren aber altmodigen Meubels angefüllt war, und trat 


zu dem nach alter, ſolider Weiſe, von maſſivem Nußbaumholz verfertigten 


Schranke. Das ſtarke, lange nicht geöffnete Schloß wollte Emma's ſchwacher 


Hand nicht ſogleich weichen. Klirrend gab endlich die Feder nach, 
Stubenuhr 12 dazwiſchen ſchlug. f 
Den dritten Auszug rechter Hand 


als eben die 


hatte die Kommerzien⸗Raͤthin I 5 


Emma zog das Kaͤſtchen heraus, allein ſie erſchrak faſt, denn es war gewiß das 


rechte nicht. Gold und Juwelen blitzten ihr daraus entgegen. Das vierte denn 


— — richtig; dieſes enthielt Papiere. Sorgſam wieder zuſchließend brachte ſie 


das Verlangte der Kranken, unwillig aber ſchob es ihr dieſe wieder zuruͤck, mür⸗ 
rend, es ſei nicht das rechte. Emma trug geduldig das Kaͤſtchen wieder zum 
Schranke, ſchob es ein, o 
dritte Kaͤſtchen hervor, 


in Gluͤck, daß ſie es getroffen; die Kranke war zufrie⸗ 


at die andere Fluͤgelthuͤre, und zog linker Hand das 


den, blaͤtterte ein wenig in den Papieren, hatte es jedoch bald wieder ſatt, hieß; 


fie das Kaͤſtchen wieder in den Schrank verſchlſeßen, nahm, da es geſchehen war, 
den Schlüffel wieder zu ſich, und ſchlief bald darauf endlich ein. Auch Emma 
ent(hlummerte nun, und ein füßer Traum verklaͤrte fie, zum ſchlafenden Engel. 


Stunde fähig if, nicht abſprechen, und der Sohn hoffte im Stillen, (und was 
hofft die Liebe nicht ) fie alhmaͤhlig für ſeinen Wunſch zu gewinnen. Von dem 


v 


15 


Theil gewieſen; fie war eine arme vaterloſe Waife, Ihr Vater hatte bei einer 
kleinen Eivilſtelle wenig fuͤr Frau und Kind zuruͤcklegen, kaum ein Kleines, noch 


* 
= 


Emma war in Betreff außecfiher Glücksumſtaͤnde an ein ſehr beſcheldenes 


NO 


Ablaͤugnung zu verharren. Sein Betragen, 


. 


von den Großeltern herſtammendes Haus erhalten konnen. Manches Hauskeeuz, 
drei Leichen gelebter Kinder, und endlich feine eigene langwierige Krankheit brach⸗ 


behrliche mit williger Aufopferung entbehrt wurde, fo waͤre doch die Erhaltung 
des Haͤuschens unmoͤglich geworden, ohne ein Darlehn von 200 Thalern, wel⸗ 
ches die Kommerzien⸗Raͤtbin Born der Millerſchen Familie, kurz, vor dem Tode 
des Vaters auf einen Schuldſchein lieh. Dieſer freundſchaftlichen Aushilfe ver⸗ 
dankten die Hinterbliebenen die Erhaltung ihres Hüuschens, und ihre Bereitwil⸗ 
ligkeit zu Gegendienſten fuͤr die wohlmeinende Freundin iſt durch dieſen Umſtand 
hinreichend erklärt. ’ ; 


— 


1 
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(Fortſetzung folgt.) 85 

555 Der arme Tiſchler, 
Inn Beitrag zur Unterſuchung und zur Kenntniß des menſchlichen Herzens. 
RE ne u ie 

Dieſes Bekenntniß, führte ſie an, habe, in Verbindung mit dem ruhigen 
Betragen des Gefangenen bei ſeiner Verhaftung, und in der Folge mft ſeiner⸗ 
freiwilligen Erklärung der Schuld betrachtet, nicht fo gaͤnzlich alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit wider ſich. Bei der Vorausſetzung, daß der Gefangene ſchuldig fei: wuͤrde 
er dann freiwillig zu einem Geſtaͤndniſſe gekommen ſein, wovon er berechnen 


konnte, daß es das Todesurtheil nach ſich ziehen wurde? — wuͤrde er dann nicht 


weit eher ſtandhaft bei ſeiner Ablaͤugnung verharrt haben, de ihm die Kraftlo⸗ 

ſigkeit der wider ihn beigebrachten Beweſſe ſehr wohl bekannt war, und er recht 

gut wußte, daß der Richter ihn auf jene Beweiſe allein nicht verurtheilen koͤnnte. 
Was konnte, wenn es ihm auch einmal darum zu thun geweſen waͤre, ſeine 

ichter zu uͤberliſten, und ſich ſo dem Spruche der Geſetze zu entziehen, — was 


E konnte ihn denn bewogen haben, ſich erſt durch eine willkuͤhrliche Selbſtbeſchul⸗ 
digung der Todesſtrafe auszufegen, und nachher jenes Bekenntniß auf eine fo 


hoͤchſt verdaͤchtige Weiſe zu widerrufen? Er konnte berechnen, daß ein fo verwik⸗ 
kelter Kuuſtgriff Verdacht erregen muͤſſe. Immer wäre es ihm leichter geweſen, 
auf den Grund der Unzulänglichkeit -der Gegenbeweiſe, bei einer hartnaͤckigen 
ſo auseinandergeſetzt, wurde bei 

einer näheren Zergliederung immer raͤthſelhafter. 2 lte 

Vorausgeſetzt dagegen, daß er wirklich unſchuldig ſei, fo war dieſes Betrage 

nicht fo ſchwer zu erklaͤren, beſonders fuͤr Jemanden, der ſeinen ungluͤcksvollen 
Lebenslauf kannte. Bei einem Ungluͤcklichen von ſo mangelhaften religioͤſen 


Begriffen, wie Johann, war es keine auffallende Erſcheinung, daß er von Ver⸗ 


zweiflung getrieben, die unfelige Gelegenheit der wider ihn erhebenen Beſchul⸗ 
digung ergriffen habe, um einem Leben ein Ende zu machen, welches er ſich 
ſelbſt zu nehmen, den Muth nicht hatte, Daß er dieſes Geheimniß jetzt geoffen⸗ 


bart habe, war wohl das am wenigſten Unerklaͤrliche in der Sache, da, bei der 


Zunahme an religioͤſer Erleuchtung, ſein Gewiſſen doch endlich erwachen, und 
ihn von ſelbſt zu dieſem Geſtaͤndniſſe bringen mußte. 


J 


Auf alle diefe Grͤnde baute die Mehrzahl der Richter 


0 5 ihre Ueberzeugung 
von der Unſchuld des Gefangenen. Nach und nach erklärten ſich Alle, bis auf 
einige Wenige, fuͤr dieſe Meinung. Nun kam es darauf an, wie ſich der Ge⸗ 
fangene betragen, ob er feine legte Erklärung feſthalten wurde, oder nicht. Ein 
naͤheres Verhoͤr mußte noch über dieſen wichtigen Punkt entſcheiden. 

Hatte man mit Verwunderung den vom Prediger mitgetheilten Bericht 


vernommen, wie hoch ſtieg nun das Erſtaunen Aller, als der Gefangene, vor 


die Verſammlung geführt, ſich noch zweideutſger zu betragen anfing. Erſt that 


er, als wiſſe er gar nichts von Allem, was der Geiſtliche in Betreff feiner erklaͤrt 


hatte. Er begreife nicht, ſagte er, wie es moͤglich ſei, daß der Prediger zu einer 
ſolchen Erklärung komme; es ſcheine ihm eine Erdichtung zu fein, deren Zweck 
er jedoch nicht einfähe, da er nur allzu wohl an dem Tode B. s ſchuldig ſei, wie 
er bei ſeinem erſten Bekenntniſſe ausführlich dargethan habe; weßhalb er ſeine 
Richter ausdruͤcklich erſuche, daß man ſeine Strafe mit dergleichen Verzoͤgerun⸗ 
gen doch nicht Länger hinhalten, ſondekn ihn dieſelbe, da er ſie doch einmal erlei⸗ 


den muͤſſe, baldmoͤglichſt erlangen laſſen wolle. 8 = 
Wie konnte der ungluͤckliche Mann dazu kommen, vor einer Verſammlung 
von achtbaren Rechtsgelehrten ſich einer ſo elenden Ausflucht zu bedienen? Denn 
in welcher Abſicht, aus welchem Grunde hätte der Prediger fo Etwas erdichten 
konnen? Das wäre fürwahr der ſonderbarſte Einfall geweſen, der ſich je finden 
ließ. Sollte ein achtungswuͤrdiger Gelſtlichet mit dem Schickſale eines Man⸗ 
nes, deſſen wichtigſte Angelegenheiten feiner Sorge anvertraut waren, fein Spiel 
treiben? Welches Intereſſe konnte ihn bewegen, um.... doch wozu weiter 
gefragt? — Der Einfäktigfte mußle ja das Nichtſge, das Kleinliche einer ſolchen 
Beurtheilungsweiſe einſehen! — Auch Johann ſelbſt ſchlen bald zu bemerken, 
daß eine ſolche Behauptung wahrlich zu einfältig war, um die geringſte Aufmerk⸗ 


5 N 5 Unſchuld auf den Bericht des 
ten die guten Leute vollends in Rückſtand, und obgleich alles nur irgend Ent⸗ bewußte Gegeimniß eine künſtlich 


daß bis jetzt die Religion wenig uͤber das Herz des Unglöͤcklichen vermochth 
auch die letzen Vorſtelungen des Predigers nſcht den mindeſten Eindruck zur 
laſſen haͤtten. Die einſtimmige Anſicht der Richter war, daß das jetzt geführte unauf⸗ 


es koſte, was es wolle, den Tod 


* —. — 


Verfaſſer habe. 


— 5 - 125 
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En 


„Nun ſollte man denken, daß die wenfgen unter den Richtern, welche feine 
Predigers wirklich in Zweifel gezogen, und das 
e Gegeimniß erſonnene Liſt genannt hatten, bei dieſer Wen⸗ 
dung der Dinge ihte Anſccht, als jetzt durch dle eſgenen Wocte des Gefangenen 
beſtaͤtigt, zum zweiten Male zur Sprache gebracht hätten. Doch es geſchah 
nichts weniger, als dieſes. Die erzwungene Demuth, die erkuͤnſtelte Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit in der Haltung des Gefangenen ſielen zu deutlich in die Augen, als daß 
nicht ein Jeder, der auch nur ein geringes Maaß von Menſchenkenntufß beſaß, 
ſogleich bemerkt hätte, daß ein gewiſſes innerliches Heimweh, eine gewiſſe, verzeh⸗ 


8 


rende Sehnſucht und ein verzweifelndes Verlangen nach dem Tode dem Gefan⸗ 


genen dieſe Selbſtbeſchuldigung in den Mund legten. E ſchien men kee zu ſein, 


0 


richtige Betragen Johanns, mit allen Umſtaͤnden, welche vorhergegangen waren, 
im Zuſammenhange betrachtet, von dem verzweifelten Vorſatze, welchen er hege, 
zu finden, die uͤberzeugendſten Beweife liefere; 


und der hieraus folgende Schluß lautete, daß er, ungeachtet ſeiner eigenen ſtar⸗ 


koͤpfigen Behauptung, an dem Verbrechen, welches er vorgab, begangen zu haben 
und um deſſen ö 5 


atwillen er dich, das richterliche Urtheil zum Tode verdammt wor⸗ 
den war, unſchuldig fein muͤſſe. r 0 
8 Cortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Liebhabertheater. 

5 GBeſchluß .) Br 

Ich werde euch in ein anderes dieſer Theater führen, Es iſt acht Uhr Abends. 

Die Glocke ertönt und der Vorhang hebt fi, indeß nicht ohne widerſpenſtige 

Verſuche, fi dem Publikum zum Trotz wieder auf das Podium niederzuſenken. 
Das Stuͤck beginnt; natürlich iſt es ein Trauerſpiel, mindeſtens ein Drama, 
denn derartige Privattheater halten es meiſt unter ihrer Wuͤrde, Luſtſpiele oder 
gar Poſſen aufzufuͤhren, auch iſt der Geſchmack des dieſe Lokale beſuchenden 
Publikums zu gelaͤutert, als das es ſich an ſolchen Albernheiten ergoͤtzen könnte, 


— 


W 


Wir waren nicht ſo gluͤcklich geweſen, eine Affiche zu erhalten, hofften jedoch, das 


darzuſtellende Stuͤck alsbald an der Exposition zu erkennen, da wir uns ſchmei⸗ 
cheln, in der drawatiſchen Literatur ziemlich bewandert zu fein» Indeß dieſe 
Hoffnung ward grauſam getaͤuſcht; vergeblich zermarterten wir uns, auf eine 
haltbare Spur zu kommen, vergeblich citirten wir alle Renommeen, von Shake⸗ 
fpeare bis Angely, — es war ein fonderbares Stuck, in Anlage, Scenfrung, 
Sprache ſo durchaus ungleich jedem übis dahin geſchriebenen dramatiſchen Werke, 
fo durchaus originell, daß wir zuletzt unwillkührlich ales Grübeln. aufgaben und 
uns ganz in den Genuß des Schauens und Hoͤrens verſenkten. — Später erfuhren 
wir, daß es ein Mitglied dieſes Privatthegters, einen anonymen Kopfmacher zum. 


Erſte Scene. Freies Feld mit einem Hochgericht, auf das man einen 
ausgeſtopften Raben geſtellt hat. Es erſcheint ein Kreuzritter, von Kopf bis, 
zu ben Fuͤßen geharniſcht und mit einem Ordensbande geſchmuͤckt, und haͤlt einen 
Monolog, worin er dem Publikum erzaͤhlt, daß er den Weg vom heiligen Grabe 
zu Fuß und ohne einen Groſchen Geld zuruͤckgelegt, daß er unſaͤgliche Gefahren 


auszuſtehen gehabt, fein Wanderbuch verloren, und ſich bis zur Burg ſeiner 


Vaͤter habe durchfechten muͤſſen. Er waͤre indeß ſehr ungluͤcklſch, da er durch 


ein Stubenmaͤdchen feiner Gemahlin erfahren, daß fein Nachbar und Todfeind 


ſeine Abweſenheit benutzt, ſich ſeiner Burg bemaͤchtigt, einen treuen Knappen, 
den er als Hüter zurückgelaſſen in den Hungerthurm geworfen und fein. brapes 
Weib verführt habe. Er habe es deshalb für noͤthig erachtet einen Meuchel⸗ 
moͤrder zu dingen, um dieſen ſchlechten Menſchen aus dem Wege, raͤumen zu 
laſſen. Dieſe ganze Erzaͤhlung wird in einem Deutſch vorgetragen, welches die, 
langjaͤhrigen Bemühungen der Herren Adelung und Heinfius gaͤnzlich zu Schan⸗ 
den werden laͤßt. — Zweite Scene. N 5 
auf, Der Ritter erzaͤhlt dem Meuchelmoͤrder feine Schickſale und das Publi⸗ 
kum hat das Vergnügen, den ganzen Monolog noch einmal zu hören. Der 
Meuchelmoͤrder fieht. die Nothwendigkeit des Mordes ein, und überreicht dem 
Ritter die geſtempelte Taxe. Man einigt ſich. Es donnert, und 
gehen ab, eee eee 8 


Dritte Scene. Zimmer in der Burg. Die Gemahlin des Ritters lie 


ſamkeit zu verdienen. Er wollte daher, wie es ſchien, einen andern Verſuch zu an einem Naͤhtiſch und lieſt in Beckers „Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen.“ 
Huͤlfe nehmen, um feine Richter wider ihren Willen zum Glauben an die Wahr⸗ Eleich darauf wird ſie ſchwermuͤthig, ergreift die Harfe und ſingt mit bewegter 


heit ſeiner Schuld zu bewegen. 

Langſam und einigermaßen verwirtt, aber doch mit einer Gleichgültigkeit, 
welche auch bald die Glaubwürdigkeit feiner Worte vernichtete, ſchien er nun feine 
Richter in den Wahn bringen zu wollen, daß das ſogenannte Geheimniß, welches 
er dem Prediger aufgedrungen habe, nichts weiter, als ein liſtiger Vorwand ge⸗ 
weſen ſei, um zuerſt die Prediger und dann die Richter irre zu leiten, daß er aber 
ſpaͤter von dieſem Vorgeben abgeſehen habe, und nun die Richter erſuche, feiner 
Unſchuld in- keinem Theile Glauben beizumeſſen, noch ihn mit der Strafe zu ver⸗ 
ſchonen, welche et mehr, als verdient habe. i . 


Stimme das Lied: „Suter Mond de.“ Während dieſes Geſanges iſt der unrecht 


mäßige Beſitzer der Burg eingetreten; das brave Weib wirft ſich an feine Brust 
und bedeckt ihn mit Küffen, die der Boͤſewicht gleichguͤltig und ohne irgend eine 
Gratification hinnimmt und den Wunſch ausſpricht, den Knappen, der durchaus 
keine Anſtalten zum Verhungern treffe zu tödten, Die Gemahlin wird bleich, 


zittert und bekennt, daß ſie ihrem treuen und langjährigen. Diener Nahrung in 


den Thurm gebracht; ſie beſchwoͤrt ihren Buhlen auf den Knieen, des armen, 
Mannes zu ſchonen. Der Ritter geräth hierüber in fuͤrchterliche Wuth, wobei er 


hoͤchſt kunſtvoll mit den Augen funkelt, durch. fürchterliches Schreien feinen Zorn, 


U 


Es donnert, der Meuchelmoͤrder tritt 


Beibe 8 


| 


— * \ 


zu erkennen giebt und die junge Dame zauſt und ſtaͤßt, als wenn er fie auf der die ewige Ruhe zu gönnen, zumal ſolche Speiſe nur noch dem Sonntags⸗ 
Straße gefunden hätte. Das Stud erreicht jetzt fein hoͤchſtes Intereſſe. ar publikum zu munden und nur ein ſolches die Radamontaden eines Carl und 
Man vernimmt lautes Schluchzen. Alles lauſcht erwartungsvoll — da ertoͤnt einen ſo alle ſittlichen Verhaͤltniſſe verhoͤhnenben Popanz, wie Franz zu ver⸗ 
ploͤgtzlich ein Kreiſchen aus einem Eckplatze der Gallerie und ein weibliches Indivi⸗ dauen vermag. Wohl wiſſen wir, daß ſelbſt Kuͤnſtler von Ruf es nicht ver⸗ 
dium bricht in die zuͤrnenden Worte aus: „Aberſch Neumann, laſſen fe doch ſchmaͤhen, um ihre Kunſtfertigkeit in der Charakteriſtik zu zeigen, in ſolchen 
des ſind!“ Acteurs und Zuschauer laſſen ſich indeß, da ein derartiges Intermezzo Paraderollen aufzutreten, wir glauben aber auch, daß der wahre Kuͤnſtler heut 
Häufig vorkommt, nicht ſtoͤren und die Vorſtellung geht ruhig ihren Gang. zu Tage einer ſolch' laͤcherlichen Eitelkeit entſagen muͤſſe. — Wer im Stande iſt, 
„Vierte Scene. Der Hungerthurm. Der Mann mit den Wagenketten einer Rolle, wie Franz, dieſe perſonifizirte Unnatur, dem nichts Men ſchli⸗ 
an den Armen und den Flanell umwickelten Beinen (der treue Knappe) figt mit ches anklebt, der nicht einmal durch eine großartige Leidenſchaft unſer Saar 
dem Kerkermeiſter und einem Knappen an einem Tiſch: fie ſpielen Dreiblatt. zu erregen vermag, Beifall abzuringen, der muß allerdings ein nicht gewoͤhnli⸗ 
Der Usurpator ſtuͤrmt herein und ruft dem Gefeſſelten zu, daß er ſterben muͤſſe. ches praktiſches Darſtelungstalent beſitzen und in dieſem Beſitze haben wir Herrn 
Der treue Knappe macht Einwendungen; allein der Wuͤthrich kehrt ſich nicht Kühn gefunden. Herr Kühn hat ein ſchoͤnes, markiges, klangvolles und modus 
daran und zuͤckt den Dolch. Maoͤtzlich ertönt ein Donnerſchlag. Der rechtmaͤßige lationsfaͤhiges Organ und die heutige Partie gab von gruͤndlichem Studium eben⸗ 
Beſitzer der Burg erſcheint, dringt auf den unrechtmaͤßigen Beſitzer ein, ſchilt ihn ſowohl wie von einem redlichem Willen ein empfehlendes Zeugniß. Wenn 
einen Ruchloſen, einen Verraͤther, und läßt ſich ſo ſehr von feinem Feuer hinrei- nicht alle Zeichen truͤgen, glauben wir an Herrn Kühn einen ganz ausgezeichne⸗ 
ßen, daß er einige Alltagsworte: wie „dummer Junge,“ „Schaafskopf“ in ſeine ten Charakterdarſteller gewonnen zu haben. Der Gaſt erhielt waͤhrend der Vor⸗ 
poetiſchen Vorwuͤrfe miſcht. Der Uſurpator wird apoplectiſch und ſinkt im eigent- ſtellung viele Zeichen des Beifall und wurde, wie Herr Hegel (Carl) nach dem 
lichen Sinne in einen Haufen zuſammen, da die Bühne nicht groß genug iſt, um 2. und 5. Akte gerufen. f : N 
ihm zu geſtatten, der Laͤnge nach. niederzuſtürzen. Hierauf wankt der Meuchel⸗ Am 22, d. M. gab Hert Kühn den Schewa im „Juden“ und 1 
moͤrder herein und ſtoͤßt ihm mit großer Seelenruhe den Dolch ins Herz und Krumm im „der grade Weg der beſte.“ Auch dieſer Sche wa, iſt ein 
verſchwindet. Wenn der Uſurpator ausgeroͤchelt, tritt das brade Weib auf, ver⸗ Steckenpferd, welches diele gaſtirende Schauſpieler reiten⸗ Auch dieſer Sche wa 
ſetzt dem Leichnam einen Fußtritt, umarmt ihren rechtmaͤßigen Gemahl und fpeit iſt die perſonifizirte Unnatur. Shylok in ſeinem wilden Hape,’ Richard III. 
aus. Man ſſeht jetzt eine blaue Rauchwolke. Der Geiſt des Ermordeten ſteigt in feiner vetbrecheriſchen "Größe, find bei Weitem wahret und menſchlſcher als - 
aus der Erde und ſegnet das Paar, das von dem Rauch halb erſtickt iſt — eine dieſer Schewa in fin Schwaͤche, der nichts kann als klagen und lamentiren, 
Glocke ertoͤnt und der Vorhang fällt unter donnerndem Applaus. der bei ſeinen Feinden, den Chriſten, um Mitleid bettelt, während er ihnen wohl⸗ 


Es herrſcht eine ſolche Schwuͤle im Saal, daß wir auf den Genuß verzichten thut, freilich erklaͤrt er ſelbſt ſein Wohlthun fuͤr einen „Naturfehler,“ dieſer 


— müſſen, die noch folgenden Stuͤcke mit anzuſchauen. Gegen Erlegung eines Schewa, der bei einer rohen, handgreiflichen Beleidigung nur an feine 
Silbergroſchens iſt man fo gefällig, uns unſern Hut einzuhaͤndigen und wir ent⸗ abgetragenen Kleider, nicht an die Beleidigung denkt und bei einer 
fernen uns, nachdem wir das redliche Harren eines der vor der Thuͤr ſich herum⸗ freundlichen Annäherung ſchon „ſchamroth“ wird!“ Daß ein ſolch' ſentimentaler⸗ 
tummelnden Jungen durch unſere Contremarke belohnt, da wit von jeher der Charakter ohne alle Kraft und edlen Selbſtbewußkſeins, an und fuͤr ſich nicht zu 
Anſicht waren, daß nichts mehr zur Bildung und Veredlung des Herzens bei- intereſſiren vermag iſt klar. Nur durch aͤußere Mäske, durch eine ſchürfe Charak⸗ 
trage, als die Schaubuͤhne. & teriſtik juͤdiſchen Weſens und jüdifcher Manieren wird er feſſeln und in dieſer 

80 ist ned . ter Beziehung ließ Herr Kühn nichts zu wuͤnſchen übrig und erfreute durch feine 

Darſtellung das ziemlich beſuchte Haus. Auch in dem bekannten Kotzedueſchen⸗ 


Ein Tauſch . Liuſtſpiele: „der grade Weg der beſte,“ zeichnete er ſich als Elias Krumm ſehr 
EIER 3 0 5 vortheilhaft aus und wurde gerufen. 8 5 
Weiß nicht ob was gewonnen, Dein Herz iſt jach und zornig, Die naͤchſte Gaſtrolle des Herrn Kühn wird Mephiſtopheles im „Fauſt“ 
Faur mich beim Tauſche fei, Das meine ſanft und ſtill, ſein. 1577 518 „ 
Dein Herz iſt fo betrüglich, _ Es kann nicht zanken und ſtreiten, 1 
5 Das meine gar ſo treu. ; Weil's immer nur lieben will. 5 
3 Dein Herz iſt wie ein Brunnen, Dan cerz ast ftolz und prödis.un.s32) eberſicht der am 25. April 1847 predigenden 
Ss unergeündlich tief, Soy kalt wie am Pol das Eis, SHäerren Geiſtli chen = 
2 Mein Herz iſt wie das Bächlein, 74 Das meine ganz bemäthig, , sd BEDE Eds e ee 9152 
Das unter Gamen chf ER eee e Evangeliſche Kirchen. 3 
RD Doch will ich es gerne dir bieten, 4 8 3 . 
BE Das deine gieb mir du, i ae St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Hillebrandt, 5 u. 5 
Ich will es ſchon ziehen und wecken, 5 Amtspr.: Sen, Girth, 84 u. 3 = 5 
Aus ſeiner Bolzen Ruh. we Se Nachmtittagspr.: Dic. Pietſch, 1 u. 
RS SE x St Maria Magdalena. Fruhpr.: Cand- Scholz, 51 u. 4 . 
5 0 en 5 f Amtspr.: Diac. Schmeidler, 8h Uu. EL Fe 
Br ER ah se 5 45 RR Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 U. 8 2 
„„ een St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Diac, Dietrich, 58 un. EN 
Se lan la Ss Amtepigd:r Pentel, M n 
| e NMNiachuſttegebr.: G. ©. Lummert, i um. 


Hofkircht. Amtspr.: Paſt, Knoblauch, 9 u. 
. Nachmittagspr.: Cand. Schelle, 2 u. 
181,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Minkwitz, 9 u. . 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 12 u. „ 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗ Gem.; Garn. Pred. Hopff, 9 u. 
St. Barbara Amtstßt, einigen, Etel. Kultg, Tu. 5 


Theater 


! 5 5 40 \ . = = 
„Die Wiederholung des ,Struenfeg,“ bei welcher das Haus nus ſehr ſchwach 
beſucht war, hat unfere Vorherſagung über den Erfolg dieſes Stuͤckes (Siehe 
Nr. 57) nur zu ſehr gerechtfertiget. Auch nicht das kleinſte Zeichen des Beifalls 


Conſetvatismus verſunkenen Grafen Ranzau (Herr Henning) und den Pfarrer“ 
Struenſee (Herr Rott mayer) ein ruͤhrendes Bild wahrer proteſtantiſcher Ein⸗⸗ 


ließ ſich vernehmen. Wir haben in Nr, 62 behauptet, das Trauerspiel fei ein Nachmittagpr.: Pred, Saft, unn; 

Werk des Verſtandes und damit ſchon angedeutet, daß demſelden der Reiz Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 . f 

einer poetiſchen Auffaſſung, der ſchoͤpferiſche Geſtaltungstrieb eines wahren St. Chriſtophork Vormittagspr.: Cand. Becker, 8 u. 

Oichtergenius abgehe. Es ift ein Fetzen dramatiſirter Geſchichte Daͤnemarks, — Nachmitkagspr⸗; Paſt. Stäubler. (Betracht.) 11 u. 

ohne Idealiſirung der handelnden Perſonen, es fehlt jede Zeitbeziehung und St. Printtatts“ Pri. Riltet, 8 u. d DDI 2 1 

ſolche Maͤngel werden durch manche gut gezeichnete Charaktere und eine feine Dek⸗ St. Salvator. Amtépr.: Sem. Director Gerlach, 75 U. 8 

tion nicht gedeckt. Als vorzüglich gelungen koͤnnen wir die Geſtalten der ver: N Nachmittagspr.; Prod. Kiepert, 12 u. . 

wikttweten Königin Juliane in ihrer Herrſchſucht(Mdme, Heinze), den in ſtarren Asmenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 5 irc W.) 


fachheit und Froͤmmigkeit, bezeichnen. Graf Struenſee (Herr Hegel) und Koͤni⸗ ä c ——— 
gin Mathilde (Dise Bern bar d) ſind ſchwache, ſchwandende Charakter, obgleich Katholiſche Nice, 
nicht ohne unſer Intereſſe fur ſich zu beanſpruchen, Struenſee als Menſch, im St. Johann. (Dom) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
Kampfe zwiſchen Leidenſchaft und der ihn leitenden Idee, ein höheres, wie als St. Marla. (Sandkicche). Amtspr. Keine. 
politiſcher Held, der er doch der ganzen Anlage des Stuͤckes nach, fein foll, |. : Nachmittagspr.; Spiritual Blafi. eh, 
Mdme. Heinze und die Herten Rottmayex und Henning zeichneten ſich St. Vincenz. Fruͤhpr!: Cur. Scholz. Sn: 2 


beſonders vortheilhaft aus und wußten ihren Aufgaben gerecht zu werben. Der Amtspr.: Pfarrer Bendien eg . 65 BB. 
Muſik haben wir ſchon in Nr. 62 erwahnt. — 5 72 St. Dordt he a. Fbühbr: Cur Panke 
Am 18. d. M. gab Herr Kühn vom Hoftheater in Mannheim den Franz 5 Amtspr.: Capl. Renelt. 


Moor als erſte Gaſtrolle. Wir find der Meinung, es wäre nach grade an dern St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 3 e —— 
Zeit dieſen „Raͤubern,“ die lange genug in Deutſchland ihren Spuck gerieben, 3 Nachmittagspr.: Capl. Aulich. 5 755 


7 


1 


1 


N 


= Aheater - Meyertoir. 


St. maitptas, Sea Chpl Purſchke. ; 
Amtspr. Pfarrer Hoffmann. 8 x 

St. Corpus Ghriſtt. Amtspr.: Capl⸗ Bittner. geln 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

St. Michael. Amtspr. : Pfarrer Seliger. Ä 

St. Anton, Amtspr.: ‚Eur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Fruͤhpr.: Ein Alumnus. 
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Allgemeiner Anzeiger. 85 rd "ri 3 


Cbeſſrathotiſcher Gottesdienſ. 


i St. Pager Xmlepr.ı Pred, Hofferſchter, u. 
i >” a a ir. 57 1 g uhr. 


2 


* 
Re 1 


Infertionsgebühten für die geſpaltene Zeile oder a Naum nur 65 Wenige, 


" win 
* — 


Rollen⸗Varinas 
von guter Qualität bei an en und 
Sonntag den 25. April: „Fauſt.““ 8 à 12 Sgr en a 


„FTragdͤdie in 6 Aufzügen von Görhe.-- Mit Beften Lady wist 1 
„Muſik von Lindpaintner. Mephiſtopheles, die Stange 1 Sgr., die halbe a Pf. 


Herr Kühn vom Großherzogl. Hoftheater Bruſt⸗ Eigarren 5 
in Mannheim, als letzte ele ſehr lei cht u. Na 1 4 fe 3 Mille 
Rthlr. und FAR 


7 


Anat-Eigarren 
find wi . 


Vermischte Anzeigen. 
2. Schleſinger, 


Schneider⸗ Arbeit aller Art für Damen, Sahwelbniber eit Nr. 9 in Die Gerſtecke. 


das Kleid von 10 Sgr. bis zu 1 Rthlr. wird 
ſchnell und ſauber verfertigt Neue Welt⸗ 
gaſſe Ar 20, drei Treppen bach 


— 


Eine Wohnung mit oder ohne Meubles 


Ketzerberg Nr. A, iſt zu Johanni 
eine kleine Stube mit Küche fuͤr eine Perſon 
RE 20 ihk zu . 


Schuhbrücke Nr. 61 im welken Stock 
das Nähere zu agent 


. 


ummerei Sr. 38 eine Stiegt vorn 


> 


Auf der Biſchofsſtraße Nr. 5 
Hotel de Sileſie im Hofe rechts 3 Stiegen, 
iſt eine Schlafſtelle bald zu . FEN, 


x 


Witt we Krüger. 


7 


— 


Einem geehrten Publikum die ehe Anzeige, daß meine Leipziger Meß⸗ 
waaren bereits vollſtaͤndig angelangt, und die neueſten ſeidenen, wollenen und halb⸗ 


wWollenen Kleiderſtoffe, desgleichen Umſchlagetuͤcher zu den billigſten Preiſen empfehle. 


„Cattune in ae ana und neueſten Deſſins zu . Fabrikpreiſen. 


A. Weisler, 


ewa und Junkernſteazen Ecke Nr. 50, in dem neuerbauten Haufe 
' E „zum weißen Hieſch. i i 


1 + 
4 en 


* 


= umſchlagetücher £ & 
in großer Auswahl verkauft zu bekannt billigen Preiſen die Leinwand⸗ und 


e 
Metzenber g & Jarecki, 


* 


7 
* 


Bei 2. we in Oels iſt elch ad bei Gente Richter 
Albrechts⸗Straße Nr. 6, vorraͤthig: 


Neuer praktischer Brieſſteller 


für das bürgerliche Leben. 
Ein Handbuch zum Selbſtunterricht in ſchriftlichem Verkehr fuͤr alle Falle 
des Familien⸗ und Geſchaͤftslebens. Preis 6 Sgr. 28 


Neueſter, Liederkranz, 


enthaltend ul über 100 der ne und en Seins, En 


iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, und 


S 
Me find zwei Schlafſtellen zu haben bei 


Kupfzrſchmiedeſtraße 85 au zur Stadt Warſchau. 8 


ur N 
7 N N 


Royal⸗ Kanzlei 
um Snuaden der Seiden⸗Waaren, 
Er a Bus) 15 Sgr., 
Heinrich Richter, 


Pole a Zeichnen⸗ und n 
; AST ste 


18 


1 = 2 


J 


Bei er. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinri 9 55 ter Albte {82 
ea Nr. 6, vorräthigz 8 90 e ir 


Praktiſcher Gefcha iftsfreund. 


Ein für jeden Geſchäftsmann unentbehrliches Handbuch. 


Ent haltend: Zeugniſſe, Quittungen, Rechnungen, Anweiſungen, Voll⸗ s 
machten, Buͤrgſchaften, Wechſel, Reverſe, Schenkungsurkunden, Verzichtleiſtun⸗ 
gen, Empfangs-, Schuld⸗ und Tilgungsſcheine, Kaufs, Mieth⸗, Pacht⸗, Tauſch⸗„ 
Baus, Lehre, Leih⸗ und Geſellſchafts⸗Contrakte, Vorträge, Vergleiche, Teſtament⸗ 
und Inventur⸗Anfertigungen, Heſtaths⸗ Geburts-, Todes⸗ und andere öffent⸗ 
A Anzeigen. 3 


N 
ve 


5 Preis nur 4 Sgr. 


Auf 7 Bogen enthaͤlt dieſes Werkchen alles oben 1 in lächtfaßlachee 
Erklaͤrung und hilft einem wahrhaft dringenden Beduͤrfniſſe ab . 

Alle die Hausſecretaire, vollftändigen Briefſteller ꝛc. enthalten das oben ange⸗ 
führte auch, ſind aber meiſtens fuͤr den Armen, der ſich auch in dieſen Punkten 
zu belehren wuͤnſcht, wegen des meiſt ziemlich hohen Preiſes beinahe unerſchwing⸗ 
lich; wohingegen 8 Buch ſchon den IR e des e Preiſes hate 


— 


2 


Beete Ser. das Dutzend,” a, 1 
in den beſſern Sorten von 3 Pf. bis 3 Sgr. das Stuͤck. DR 
Stahlfedern 0 Pf. das Dutzend, 
in den en Sorten von 1 Sgr. bis 12 Sgr. das Dugend. 
Feder-Poſen I Sgr. das Bund von 25 Sich 
in beſſerer Qualität bis 20 Sgr. das Bund, 
Federhalter 2 Pf. das Stück, 
in den feineren Sorten bis 20 Sgr. das Stüd. 
Alt beliebten. e Holzhalter 1 Sgr. das Stüd. 
Hornhalter 1½ Sgr. das Stuͤck. 
Bei Ane großer Warthien wird noch be peter nabe 


eee 
Heinrich Richter, 


Albrechts⸗Straße Nr. 6, d 
wolte Scl, „Zeichnen und ee 


A 
#2, 


u! F — un} 2 4 
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BE Zu vermiethen r 
und 0 Johanni zu beziehen, iſt Reuſche⸗Stra Bu im a 1 


beſtehend aus einer Stube, Alkove und RER Has 


- 


BZ 7 


1 


um mehrfach ausgeſprochenen Wönſchen bekenne sh wir von Nr. 6⁴ dieses Blattes (das Necept zur Bereitung 8 biütgen 4 
Brotes enthaltend) eine Anzahl uche laſſen und mn davon Errmplave al Ser. in n det e des ee Beobachter N 


8 und 1 5 N ch d die erſten Transporte der in Leipzig perfönlich en er I & 
Adolf . ui der eee So Nr. 2, eine . 75 


N y 37 


9 6 


eee e Nr. 6. 
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\ en und ee von Heinrich Richter, Aged e * 
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ie leid 
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